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Dankesworte des Alfred Honig nach der Verfeitung des 
Slebenbürgisch-Säcnsischen Kulturpreises 1$&1

am 7.Juni 1981 in Dinkelsbuhl

(Au® Zeitnot musste der letzte R .dner auf die lansprucnnahme 
der ihm Lür seine Dadrede ei^aaumte Zeit von 1o-12 Minuten 
verzichten und konnte nur Slliga kurze Sätze dahinschleudern) 

Nachträgliche Wie®gäbe aus dem Gedächtnis

Ich hätte den Kulturpreis nicht ver(/i ent ,würne^.cn Sie je tzt^ 
mit einer la^n tmigen Rede an dem rec^Leitiz-n Aufbruch zum 
Konzert verändern.

Ich hätte Ihnen gerne gss-gt ,w($s a£/e = mi^h bewegt td^nn mein 
Herz ist übervoll von dem Gefühl tiefer Danxarr x:it für die mir 
erwiesene dhre. In aller Kile nur einige kurze .V orte:

Ob ich den Kulturpreis verdient habe? Ich weiss es nicht.Denn 
es gihtjd so viele Arten von Journalisten als es Menschenaffen 
und Hyänen gibt• Dass aber Persönlichkeit, wie ss«xx^«-rg«UZArx 
Dr »Carl Wolff odl^Sermann Schlandt ihn verdient hat tentdas 
weiss ich. Denn wir Zeitungsschreiber in Siebenbürger fühlten uns 
nicht als Seeaationshaseher sondern als weltliche Pries^tr der 
Nstiyn,ethisch und moralisch an diese gebunden und für jedes Wort 
verantwortlich. *
Und so betrachte ich diese Preisverleihung nicht als eine mir 
persönlich zugejachte Sprung sondern als eine Kranzniederlegung 
am ^Grabmal des Unbekannten sieb^bürgischen J ournalisten-Dafür 
sage ich-wohl auch im Namenaller Zuhörer-aufrichtigen Dank. 
Wer^BäVte für unsere Kultur mehr getan als ein Carl Wolff? Hindun 
Und Ms gibt auch heute noch soleh^JG&egen,mit jener atnisemen^ 

Wir befinden uns in einer Kpoche xxoa Niederganges der ganzen 
deutschen Kultur.Umsoawärf ist es unsere heilige Pälicnt ,die

Ls a ulmins eres Volksstammes ,die «rosse ^aadtion der 
ittaXiixgegSfiStjäifi ^^r Siebenbürger Sachean hocßzuna1 ten und dar in 
4uftdnft zu Wir müssen uns-so klein und arm A/ir sein 
mögenymit ent^e^tammen dem allgemeinen Kulturverfall unserer 
Tagender uns oft an die ersten Zeichen des Unterganges der 
ghkexSxMxumxrdes alten Roles” oder darHHhe# 
erinnert.Wir dürfen^dahei nicht verzogen,aucn wenn es ganz 
aussichtslos erscheinen sollte,diese Aufgabe zu erfüllen. Denn 
wir steh/^a nicht allein. Das ^aoen uns deute unrE gestern die 
Reden unserer Gäste aus allen deutschen Parteien bewiesen. 
Einmal muss und wird sich der Genius des deutschen Volxes wieder 
erheben^ und tes^r grosses Vock wird wieder denn Anschluss an xi 
seine stp^fze Geschichte finden. Denn es hat nicht nur die
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Verbrechen Hitlers sondern auch die uRfiilicn lange -i-vke 
grosser deutscher Männer und Frauen ^e^e^en,deren Taten 

gesamt erst die deutsche Geschiente ausaachen.

Nur ein kurzes Wort noch zu dem Kanh,der da^drausaen vor dem 
Eingang eine Schrift verteilt,die mich anpr^gern wiW. Er 
erfüllt mir einen Wünschern meines Lebens. iVie oft habe ich 
unter der Erkenntnis gelit ten,dass icL ^in^kialöes Jahrhundert 
lang im Dienste der VoUspolitik stand und mich dennoch ♦*««<»*< 

eines AttentÄJürdig ^ielt.Endlich Lin nun auch 
ich ^n bisher niemand a.tat*ra.*«*wxieHk«gx«x auch nur einen 
Schuss Eulver zu verse landen bereiter,»egeac beschossen worden. 
Und dazu noch von hinten.(Stärkster Beifall). Leider werde 
ich nie erfa^hren können,was dieser Kritiker und seine ninter- 
männer an meiner Stelle getan haätten.wenn sie wie 
ger dort^&AEen ,1m Vorfeld der gewaltigen Sowjetmacht gxiaekkaxi 
einen Ausweg aus der Not zu suchen gehabt hätten. Wir hatten ja 
nicht zu wählen zwischen Helmut Schmidt,»Mr» Dietrich Genscher 
oder Helmut Ko^lX. Wir standen einzig und allein vor der
Wahl zwischen Stalin und Hitler,z#4^ä»n den Sowjets einerseits, 
und Deutschland-mit oder ohne Hitler-aadererseits.wir waren/wiej 
stete in den achthundert Jahren userer siecenbürgisch-sächischei 
Gesch^öe/^ür Deutschland, Un^rwas auch immer kommt,wi/r werden 
ImmeritLZ^xuneeK^Deutschland ^uteben.

Nochmals rufe ich Euch, meine liegen Landsleufe, auf ,ma t Allan 
Kräften,jeder einzelne^ für die Erhaltung der Überlieferungen 
siebenbürgisch-säe bisc her und damit deutsener Volk'sKultur 
einzutreten.Mit aller Leidenschaf t,und. wenn es im Augenblick 
noch so aussichtslos erscheint/Gewinnt unsere Jugend dafür, 
loh bin 80 Jahre als.Ich itannK nickt nocn einmal in die 
vorderste Reihe treten.Es ist für mich zu spät. Nicht aier lür 
Euch.Und so lange es Männer unter uns gibt wie etwa unsern 
Dr.Osker Schuster,der so viel für die Erhaltung unserer Kultur 
werte »etan hat,unseren Bun-esvositzehdanVae* aucn heute wieK 
der mit1 seiner Bede auf/ dem Sarktplatz^ das Format eines Staats 
mannes befassen hat; einen Ernst Habermann,der nach tausen- 
facher ßdnhrung als Wirtschftsfünrer mit seiner Stillung die 
reale Grundlage zur Bettung unseer Kulturwerte »escha^en hat, 
ist unser Bingen nicht aussichtslos.
Alies »für unser ^olk! All = s für Deutschland!
(Stürmischer»anhaltender Beifall. )

treten.Es


Alfred ^önig

Nulturpreisträger 1981

der

Siebenbürger Sachsen

- Eine Leseprobe -



VORWORT

t)ie Landsmannschaft der Siebenbürger Sachsen 
vergibt ihren Kulturpreis für das Jahr 1981 
u. a. an Alfred Hönig. Die Laudatio wird der 
Vorsitzende der Landsmannschaft, Herr Dr. Wil­
helm Bruckner, halten. Wer ist derjenige, dem 
solche Ehre zuteil wird? Auf diese Frage mag 
es viele Antworten geben. Aber diese Antwor­
ten wären unvollständig, wenn ein wichtiger 
Zeitabschnitt aus dem Leben des zu Ehrenden 
unberücksichtigt und undokumentiert bliebe: 
die Tätigkeit Alfred Hönigs als Direktor der 
in Hermannstadt erschienenen "Südostdeutschen 
Tageszeitung". Diese "Südostdeutsche Tageszei­
tung" erschien in Hermannstadt seit dem März 
1941 als Verfolgerin des "Slebenbürglsch- 
Deutschen Tageblattes" unter dem Symbol des 
Hakenkreuzes. Vorangegangen war im November 
1940 die Gründung der NSDAP in Mediasch und 
die Übernahme der Leitung der "Deutschen 
Volksgruppe in Rumänien" durch diese Partei. 
Als "Volksgruppenführer" wurde Andreas Schmidt 
ernannt. Bald darauf setzte die allgemeine 
"Gleichschaltung", die in Wirklichkeit eine 
Unterdrückung war, ein. So wurde Weihnachten 
1940 unser Landesbischof D. Glondys zum Rück­
tritt gezwungen, im Februar 1941 wählte die 
Kirchenkonferenz den Parteigenossen Wilhelm 
Staedel zum neuen Bischof der ev. luth. Landes­
kirche A. B. All dies war dem Direktor des '5ie- 
benbürglsch-Deutsehen Tageblattes" gewiß nicht 
verborgen geblieben. Hönig mußte also nicht 
"gleichgeschaltet werden", als das nationalkon­
servative Blatt unmittelbar in den Dienst der 
NSDAP gestellt wurde. Das beweisen schon die 
hymnischen Lobpreisungen, die der Kommentator 
Alfred Hönig dem Führer des Deutschen Volkes
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und dem entgegenbrachte, wag er für die kultu- 
NeJne ^f re^,^?budbch1anda, ja Europas ,hlel t.- 
Nein, Alfred Hönig war gewiß - wie schon 1931 - 
mit Seele, Glauben und Überzeugung bei dieser 
Sache, die nichts weniger war als eine kulturel- 
16 Erneuerung, wohl aber die größte organisier- 
e Barbarei in der Geschichte Europas.

Nun mag man sagen, auch Alfred Hönig sei ein 
Kind seiner Zeit gewesen und man möge doch über 
ihn und über sein Tun den Mantel der Barmherzig- 
e ausbreiten. Ich wende dagegen zweierlei 

ein: einmal, daß auch diese Zeit andere Kinder 
auf die ihren Verstand nicht 
auf dem Altar völkischer Gläubigkeit geopfert 
hatten; zum anderen, daß der Mantel der Barm- 
herzigkeit nur dort ausgebreitet werden kann, 
wo konkretes Verhalten solche Barmherzigkeit 
rechtfertigt. Wer aber, wie Alfred Hönig, noch 
bis heute mit dem Gestus der Besserwisserei 
also mit dem Anspruch aufritt, er und seines- 

. „sn seien besser als ihr heutiger Ruf, wer 
sich überdies durch die Verleihung eines Kul­
turpreises herausheben läßt, um im Rampenlicht 
vorgezeigt zu werden, der hat keinen Anspruch 
arauf, daß andere schonend die politischen 

Sünden eines reifen Mannes bemänteln.
Dies um so weniger, als die Verleihung des Kul- 
urpreises an einen Ehemals-Barden von Führer 

zumindest in doppelter Hinsicht eine 
Beleidigung darstellt: einmal in Bezug auf die 
damTf deutschen Faschismus, die sich kaum 
k^L raS *önnen< ihre Peiniger seien völ- 
kische Idealisten und überhaupt "Kinder ihrer 
Zeit gewesen; zum anderen in bezug auf die 
daraufWRCfSenG ration, die einen Anspruch 
arauf hat, von den Versagern von damals ver- 

als°aLZTHflelbfn‘ u?9 stehen die Opfer näher 
als die Täter einschließlich der Schreibtisch­
täter. Auch die Opfer anderer Nationalität 
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stehen uns näher, weil wir ungeachtet der Natio­
nalität für die Opfer der Handlungen unseres

- Volkes Partei ergreifen. Die Vergangenheit la­
stet als Schande auf uns. Diese Schande wird 
durch eine Auszeichnung erneuert, die einem

' Propagandisten dieser Vergangenheit zuteil wird. 
Wieviel Schamlosigkeit braucht es, trotz 
solcher Schande einen Kulturpreis zu verleihen 
und entgegenzunehmen.

Darmstadt, 3. 6. 1981

Dr. Axel Azzola (V.l.S.d.P.) 
Professor für 
öffentliches Recht 
Hochschulstr.1
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LESEPROBE

Im Folgenden gebe ich einige wenige Kommentare
* in Auszügen wieder, die aus der Feder

Ifred Hönigs stammen. Dabei ist zu bedenken, 
daß in Rumänien zwar eine z. T. streng gehand­
habte Zensur herrschte. Bis zum September 1940 

dlese Zensur keineswegs byzantinische 
Huldigungen des Führers oder des III. Reiches 
da Rumänien bis zu diesem Zeitpunkt eine neu-' 
rale, gegenüber den Achsenmächten auch distan­

zierte Politik betrieb. Die rumänische Zensur 
war also allenfalls hinderlich für die unge- 
hemmte Darstellung des "völkischen" Standpunk­
tes in der deutschen Presse.
Die nachfolgende Dokumentation kann und soll 
nicht mehr sein als eine "Leseprobe", ihr 
Zweck ist erfüllt, wenn der Leser anhand der 
ausgewählten Texte versteht, warum der Heraus- 
geber dieser Dokumentation die Verleihung des 
Kulturpreises an den ehemals Direktor und 
Schriftleiter der "Südostdeutschen Tageszei­
tung* für einen Skandal hält.
Eine historische Abhandlung wird durch "Le­
seproben" nicht ersetzt. Vielleicht wird aber 
dieser oder jener, der die Zelt dazu hat oder 
der von Amts wegen mit der Geschichte befaßt 
ist, durch den ganzen Vorgang dazu angeregt, 
in Zukunft das Augenmerk mehr als bisher die­
sem dunklen Abschnitt unserer Geschichte zu 
widmen, wobei auch Fragen personaler Konti­
nuität zu erörtern sein werden.
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1. Unter der Überschrift: "Der FUhrer lebt" 
kommentiert Alfred Hönig das Attentat auf Adolf 
Hitler vom 8. 11. 1939 im Bürgerbräu-Keller am 

•1 1. 1 1 . 1 939:
"Der Führer lebt. Wieder hat eine höhere Macht 
schützend ihre Hand über ihn gehalten - so wie 
damals als er im Weltkrieg als einfacher Sol­
dat an der vordersten Front jahrelang im Trom­
melfeuer stand; wie er am 9. November vor 16 
Jähren am Leben blieb, als seine Getreuen rings 
um ihn unter den Kugeln zusammenbrachen; so 
wie er vor dem Schaden bewahrt blieb, als er 
im Osten seine vorrückenden Truppen als ihr 
Oberster Befehlshaber in den Bereich des feind­
lichen Feuers begleitete. Wer kann sich dem 
tiefen Eindruck entziehen, daß auch diesmal 
eine höhere Vorsehung über ihm gewaltet und 
sein kostbares Leben geschützt hat? Dieser An­
schlag, der zweigellos Adolf Hitler galt, der 
den von seinem Volke so heiß geliebten Führer 
Deutschlands aus dem Wege räumen sollte, hat 
den 16 Blutzeugen des 9. November 1923 die 
Blutzeugen des 8. November 1939 angereiht. 
Statt aber, wie beabsichtigt, Adolf Hitler zu 
beseitigen, hat er das deutsche Volk nur in 
seinem Glauben bestärkt, daß Gott selbst ihm 
diesen Führer gesandt hat, um es aus Zelten 
der Schmach und Not zum Licht emporzuführen. 
Die ganze ehrliche Welt steht unter dem er­
schütternden Eindruck dieses fluchwürdigen 
Verbrechens. Empört verurteilt auch das neu- 
trale Ausland diesen Versuch, ein Staatsober­
haupt, eine einmalige geschichtliche Persön­
lichkeit von gigantischer Größe auf diese 
heimtückische und schurkische Welse zu er­
morden. Selbst ein anständiger Feind kann 
ebensowenig wie ein Neutraler oder gar ein 
Freund des deutschen Volkes die Vorstellung 
in sich ertragen, daß der politische Mord 
triumphieren soll; völlig unvorstellbar aber 
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muß es sein, daß, wie in diesem Falle, ein so 
gewaltiges Leben von einzigartiger geschichtli- 

. ober Größe durch die erbärmliche Tat eines fei­
gen Verbrechers ausgelöscht werden soll. Durch 

\\2as deutsche Volk aber brandet ein Sturm 
der Empörung. Heimtückische Mörder haben ver­
sucht diesem Volk seinen heißgeliebten Führer 
und Befreier zu entreißen, den Mann zu besei­
tigen, der Deutschland wieder groß und stark ge- 
macht, das ganze große deutsche Volk in einem 
einzigen Großdeutschen Reich vereinigt hat; 
den Mann, der den deutschen Traum von Jahrtau­
senden erfüllt hat; der dem deutschen Arbeiter 
wieder das tägliche Brot gesichert, der deut- 
schen Jugend nach langen Jahren tiefster Schmach 
neuen Lebensinhalt gegeben hat; den Mann, der 
sein Volk wieder stark und frei gemacht hat! 
Ein Anschlag auf Adolf Hitler wird vom deutschen 
Volk als ein Anschlag auf das deutsche Räch und 
auf das deutsche Volk selbst empfunden, denn, 
wie der "Völkische Beobachter" aus dem Herzen je­
des Deutschen spricht: Deutschland 
1st Adolf Hitler und Adolf 
Hitler ist Deutschland. Und 
so erhebt sich aus Abscheu und Empörung das un­
bedingte Treuebekenntnis, das das führende deut- 
sche Blatt in dem nächsten Satz ablegt: "In die­
sem Glauben haben wir bisher gekämpft, werden 
wir weiterkämpfen, und in diesem Glauben werden 
wir siegen 1"
Unsäglich 1st das Gefühl der Dankbarkeit, das 
nach diesem Anschlag jeden Deutschen erfüllt. 
Millionen von Herzen sind es gewesen, deren 
Schlag im ersten Augenblick ausgesetzt hat, als 
die furchtbare Nachricht von dem Attentat be­
kannt wurde. Dann aber ist aus ebensovielen 
Millionen Herzen der Dank zum Allmächtigen auf­
gestiegen, in dem wiedergewonnenen beglückenden 
Bewußtsein: Der Führer lebt! Er 
lebt und wird sein Werk vollenden, den höheren 
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geschichtlichen Willen erfüllen, dessen irdi­
sches Werkzeug er ist."

2. Den Jahrestag der ’'Machtergreifung” kommen­
tiert Alfred Hönig am 31. Januar 1940:
"Am 30. Januar 1933 wurde das Dritte Reich auf­
gerichtet . An jenem Tage begann ein neuer Ab­
schnitt der deutschen Geschichte; der Wieder­
aufstieg eines darnlederliegenden, entrechteten 
Deutschlands zum Großdeutschen Reich.
Durch unser Blut und durch unzerreißbare Bande 
der Kultur mit unserem deutschen Muttervolk 
verbunden, empfinden Wir das Schicksal des gro­
ßen deutschen Volkes als unser eigenes, und un­
beschadet der Treue zu unserem Heimatland hat 
jeder einzelne von uns die Befreiung Deutsch­
lands aus tiefster Not mit heißem Herzen mit­
erlebt .
Am 30. Januar 1933 hat Reichspräsident von 
Hindenburg, die große Heldengestalt 
des alten Deutschland, den Führer und Befreier 
des deutschen Volkes Adolf Hitler 
an seine Seite berufen und die Reichsführung 
zu treuen Händen übergeben. Das alte und das 
junge Deutschland haben zusammengefunden und 
den Grundstein gelegt für den gewaltigen Neu­
aufbau , den Adolf Hitler in den Jahren seither 
mit seinen Getreuen errichtet hat. Ein Aufsatz 
in der vorigenFolge unseres Blattes hat die Er­
innerung an jenen großen Tag vor sieben Jahren 
wachgerufen und seine unmittelbare Vorge­
schichte dargelegt. Heute wollen wir noch einen 
Blick auf all das richten, was in diesem jun- 
gen Dritten Reich an Neuem und Großem gewor­
den 1st.
Der stürmische Wiederaufstieg eines ganzen gro­
ßen Volkes und seines Reiches in einer so ver- 
hältnismäßig kurzen Zeitspanne steht in der 
Weltgeschichte einmalig da. Als Adolf Hitler 
die Führung des Reiches übernahm, da war das



deutsche Volk zerrissen und zerklüftet in Par­
teien und eine Vielzahl von Ländern; da stand 

•„dieses Volk unter dem ungeheueren Druck der Ar- 
♦ be1 ts 1 os 1 gke11 und der Schande seiner politi­

schen Entrechtung im Kreis der Völker. Entwaff­
net und seiner Hoheitsrechte beraubt, hatte es 
vergebens um Gleichberechtigung gebeten, ver­
gebens auf die Einhaltung gegebener Versprechun­
gen gedrungen f Zerrissen im Inneren, mißachtet 
von der Umwelt, fristöte die größte europäische 
Kulturnation ihr Dasein. Und dann trat der Mann 
an die Spitze des Reiches, der bis dahin seinen 
Ruf ’’Deutschland erwache! ” von Gau zu Gau, von 
Ort zu Ort in die deutschen Lande getragen hat­
te, der Trommler und Erwecker der Nation, und 
es erhob sich in der Welt die Frage, ob all 
die Verheißungen, die der Führer der deutschen 
Erneuerungsbewegung seinem Volke in den Jahren 
des inneren Kampfes gegeben hatte, nun auch Wirk­
lichkeit werden können.
Noch war nicht das ganze deutsche Volk für die 
Idee Adolf Hitlers gewonnen, die ersten Wahlen 
am 5. März 1933 ergaben für die NSDAP 43.3 v. H. 
und für die Schwarz-Weiß-Rote Kampffront der 
Deutschnationalen 7.9 v. H. der Wählerstimmen 
und damit die parlamentarische Mehrheit. Der ge- 
waltige Erfolg der inneren und auswärtigen 
Staatspolitik des Führers hat durch bündige, 
hinreißende Beweise von Leistung und Tat diese 
Stimmenzahl schon im nächsten Jahre zu 93 und 
96 v. H. hinaufschnellen lassen und schließlich 
zu überwältigenden Bekundungen der Einheit des 
Volkes bis zu 99 v. H. der Wähler bei den Ab­
stimmungen der späteren Jahre geführt. Adolf 
Hitler hat sein Verspre- 
chen, das er seinem Volk 
bei der Machtübernahme

® b , bis auf den letzten 
Buchstaben erfüllt .
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Nach Auflösung des ganzen Parlamentarismus und 
sejnes Parteiunwesens schmiedete er sein Volk 
zu einer inneren Einheit zusammen, wie sie noch 
niemals ein Volk sei eigen nennen konnte. Durch 
ungeheuere Anspannung der wirtschaftlichen Kräf­
te wurde die Arbeitslosigkeit beseitigt, wur- 
den Millionen von Menschen in Bewegung gesetzt, 
Riesenbetriebe aus dem Boden gestampft, Auto­
bahnen über das ganze Reich gezogen, die größ­
te Waffenschmiede der Welt aufgerichtet und zu 
guterletzt das Land durch gewaltige Befesti­
gungsanlagen vor Einbrüchen gesichert..................  
Das Höchste aber, das Adolf Hitler seinem Volk 
geschenkt hat, ist der wiedererwachte uner­
schütterliche Glauben an die Zukunft der Nation, 
die Bereitschaft zum Einsatz aller Kräfte für 
die Hochziele, die ihm ein gottgesandter Füh­
rer weist."

3^ Zu 'Führers Geburtstag" schreibt 1940 noch Al- 
fred Hönig. Später wird Andreas Schmidt dieses 
Ereignis in der "Südostdeutschen Tageszeitung" 
kommentieren:
"Wenn nun das deutsche Volk am 20. April den 51. 
Geburtstag Adolf Hitlers in unsagbarer 
Dankbarkeit begeht, so kann es selbst von sei­
nen Feinden Achtung für die Treue verlangen, mit 
der es seinem Führer auf Leben und Tod verbun­
den ist. Es gehört zur selbstverständlichen 
ritterlichen Pflicht des Soldaten, auch dem Geg­
ner Achtung für einen heldischen Einsatz und 
für die Ideale, denen er sein Leben opfert, zu 
erweisen. Auf jeden Fall richten sich zum Ge­
burtstag Adolf Hitlers die Augen der 
ganzen Welt, soweit sie dem deut­
schen Volk nicht feindlich gegenüberstehen, un­
abhängig von Sympathie und Antipathie, auf den 
größten Mann der weltpolitischen Gegenwart. 
Gleichviel, ob die übrigen Völker dem deutschen 
näher oder ferner stehen; niemand bestreitet,



die Tatsache, daß Adol Hitler ein Mann von 
einmaliger Größe 1st, der in den Jahren seit 
der Machtübernahme sein Volk aus tiefster Er­
niedrigung zur Höhe geführt hat, und daß sei­
ne genialen Taten, von jedem Standpunkt be­
urteilt , ein neues Zeitalter eingeleitet ha- 
ben. Niemand kann an der Tatsache vorbelse- 
hen, daß das größte Kulturvolk Europas mit 
abgöttischer Liebe an seinem Führer hängt, 
und daß jeder Tag der letzten Jahre eine 
weltpolitische Gegebenheit erhärtet hat, die 
Rudolf Heß mit den einfachen Worten zum Aus- 
druck gebracht hat: "Adolf Hitler ist Deutsch­
land und Deutschland ist Adolf Hitler." Das 
deutsche Volk selbst aber ist durchdrungen 
von der Überzeugung, daß auch die folgenden 
Worte von Rudolf Heß eine prophetische Wahr- 
heit bedeuten: "Ein Mann von 
einmaliger Größe formt 
ein ihm gemäß es Volk. Ein 
Volk, das alle Tiefen völkischen Daseins durch­
schritten hat, findet auf dem schicksalhaften 
Weg zur Erfüllung seiner Aufgabe den Mann, der 
es mit seherischer Kraft zur Freiheit, zur 
Größe, zum Siege führt...."
So ist denn der Geburtstag Adolf Hitlers 
der Geburtstag eines gan­
zen großen, erneuerten 
Volkes, der heuer, in so ernster Zeit, 
da dieses Treueverhältnis seine Feuerprobe be- 
steht, besonders innig gefeiert wird..................  
Spätere Tage werden unserem heutigen Geschlecht 
erst den vollen Sinn der weltgeschichtlichen 
Umwälzungen der Gegenwart offenbaren. Kommen­
de Generationen aller Völker, die dereinst des 
20. April als eines der wichtigsten geschicht­
lichen Tage gedenken werden, werden besser 
durch die heutigen Schleier einer ereignisrei­
chen Zeit hindurch die einzigartige weltge­
schichtliche Größe eines Mannes erkennen, der
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durchaus nicht ein Eroberer mit bloßen Kriegs- 
zielen, sondern ein Reformator mit 
den höchsten dauernden Friedenszie­
le n ist. Das Zwischenstadium der kämpfe­
rischen Durchsetzung dieser Ideale und der 
Härten jedes Kampfes wird dann überwunden sein, 
und neben dem deutschen und dem italienischen 
werden auch die anderen artbewußten Völker die 
Hingabe restlos verstehen, mit der heute das 
Deutsche Volk seinem Führer den Treueschwur 
leistet.”

Der verbrecherische Krieg, der von Adolf 
Hitler im Namen des Deutschen Reiches geführt 
wurde, wird von Alfred Hönig am ). Sept. 1941 
als "Rettung des Abendlandes" gefeiert:

"Die Rettung des Abendlandes . (A .1 H. ) Häute sind 
es zwei Jahre seit England 
an Deutschland den Krieg 
erklärt hat. Zwei Jahre liegen hinter 
uns, in denen die Kriegsanstifter überall, wo 
sie mit ihren Truppen auf dem europäischen 
Festland den deutschen Waffen entgegentraten, 
hinausgeschlagen wurden. Heute wissen wir, daß 
mit dem ). September 1939 statt der von London 
geplanten Zerstückelung ein großartiger Neuauf­
stieg eines geeinigten Abendlandes begonnen hat. 
Denn in diesen beiden Uhren haben die Völker 
Europas erkannt, daß der von England heraufbe­
schworene Krieg ein Kampf um Sein 
oder Nichtsein Europas ist.
England hat, als es seine auf die Zerrissenheit 

und Verfeidnung der übrigen europäischen Staa- 
ten begründete Vorherrschaft durch die zielsi­
chere Friedenspolitik Adolf Hitlers gefährdet 
sah, als sich die Konturen eines in friedlicher 
Arbeit erstarkenden Europas abzuzeichnen be­
gannen, den Krieg herbeigeführt. Es hat damals 
im Verein mit den Kreisen um Roosevelt die Po­
len zur Nichtannahme der FriedensVorschläge



des Führers aufgehetzt, und zum Vorwand seiner 
Kriegserklärung den selbstverständlichen deut- 
schen Anspruch auf eine Verbindung des deut­
schen Mutterlandes mit dem abgetrennten deut­
schen Ostpreußen genommen. Als dann die grö­
ßenwahnsinnigen Polen ihre verdiente Strafe er­
litten, wurden sie von England, das sie mit ei­
ner Garantie in den Krieg gelockt hatte, schmäh- 
lich im Stich gelassen. Diese historischen Tat­
sachen stehen für immer fest und brandmarken 
die Kriegsverbrecher.
Ein Großteil Europas begriff damals noch nicht, 
daß London seinen Krieg nicht nur gegen Deutsch­
land, sondern gegen ganz Europa 
ins Wekr gesetzt hatte. Seine heimlichen Ver­
bündeten und stillen Teilhaber waren schon da­
mals die Imperialisten um Roosevelt 
und die Bolschewiken um S t a 1 i n . Die eng­
lischen Kriegsanstifer wünschten die Schwä­
chung Europas. Moskau erstrebte diese Schwä­
chung ebenfalls um Europa mit der kommunisti­
schen Revolution zu überziehen, für deren Sieg 
die Rote Armee bereitgestellt war. Die Impe- 
rialistenclique um Roosevelt hinwieder wollte 
mit Hilfe der Schwächung Europas und Eng­
lands die Weltherrschaft an sich reißen, den 
Sieg des Goldes ihrer jüdischen Mitverschwo­
renen über die ganze Erde sichern. Das 
Abendland sollte das Opfer 
dieser größten und nieder­
trächtigsten Verschwö­
rung der Weltgeschichte 
werden .
Wenn dieser weltpoliti­
sche Schurkenstreich ge­
lungen wäre, dann säßen 
die Bluthunde der bolsche­
wistischen Weltrevolu­
tion heute schon in allen 
Hauptstädten Europas. Dann
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würde an en ältesten und geheiligten Stätten 
menschlicher Kultur das tierische Mordtreiben 
der Sowjets herrschen; ganz Europa wäre von 
dem Grauen und Entsetzen erfüllt, das bisher 
jeden gesitteten Menschen erfüllt hat, der dem 
Blut terror des Kommunismus lebend entronnen 
ist. Bessarabien und die Nordbukowina mit ih- 
ren rauchenden Trümmerhaufen, mit dem grauen­
haften Anblick der Massenermordungen und mit 
all den Zerstörungen geben uns eine Ahnung 
von dem Entsetzen, das über unseren Erdteil 
hereingebrochen wäre, wenn der anglo-jüdisch­
bolschewistische Anschlag gelungen wäre. 
Diese Zusammenhänge der Schuld und Mitschuld 
am Kriege sind während der vergangenen bei- 
den Jahre in manchem der sogenannten neutra- 
len Länder erst allmählich klar geworden. Dann 
aber sind die Völker der Reihe 
nach erwacht und erkennen nun in 
Adolf Hitler den Retter des Abendlandes. Jetzt 
eilen die Freiwilligen aus allen Teilen Euro­
pas zu den Waffen, um das bedrohte Gebe einer 
viel tausendjährigen Kultur zu schützen. E u - 
r o p a setzt sich gegen den asiatischen Bol­
schewismus und den anglo-amerikanischen Mammo- 
nismus zur Wehr. Das Deutschland 
Adolf Hitlers aber ist es gewesen, 
das allen voran im Verein mit dem Italien 
Mussolinis dem Ueberfall auf das Abendland 
siegreich entgegentrat und mit Blut und Eisen 
die Voraussetzungen für den Endsieg Europas 
schuf."

5^ Schon am 11. Oktober 19'41 sah Hönig den 
zwangsläufigen Zusammenbruch der "Roten Armee" 
voraus:
Die Entscheidung. (A. H.) Wieder einmal hält 

die Welt den Atem an, da die Soldaten Adolf 
Hitlers mit ihren herrlichen Siegen ein neues 
Kapitel Weltgeschichte beginnen. Die deutsche 
Wehrmacht und ihre Verbündeten haben alle noch 1 
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voll kampffähigen Armeen der bolschewistischen 
Front tens eingekesselt, teils zerschlagen. Das 
Ende der roten Armee hat begonnen, und ihr Zu­
sammenbruch vollzieht sich nunmehr mit unabän- 
derlicher Zwangsläufigkeit. Europa, ja die 
ganze Kulturwelt ist end­
gültig vor der Vernichtung 
durch den Bolschewismus, 
vor der Niedertrampelung durch ein viehisches 
Untermenschentum gerettet I
Die Liebe und Dankbarkeit des deutschen Volkes 
zu seinem Führer ist so grenzenlos, daß eine 
Steigerung kaum noch möglich ist. Für die gro­
ße übrige Welt aber beginnt nunmehr die Zeit 
der Erkenntnis, des allmählichen Begreifens 
für das ganze gewaltige Rettungswerk, mit dem 
Adolf Hitler zuerst sein eigenes deutsches 
Volk nunmehr auch alle übrigen Kulturvölker 
aus den Klauen all derer befreit, die - seien 
es Plutokraten oder Bolschewiken - von Schweiß 
und Blut der arbeitenden Menschen sich mästen.
ie oiege, die sich jetzt im Fernen Osten voll­

ziehen sowie die organisatorischen Planungen 
und Leistungen, die ihnen zugrundeliegen, sind 
von so ungeheueren Ausmaßen, daß die menschli­
che Vorstellungskraft nicht ausreicht, um 
schon heute die ganze Tragweite dieser Ent­
scheidung zu erfassen. Selbst den fernsten 
Negerstämmen aber muß die Schicksalhaftigkeit 
des Geschehens bewußt werden, das sich nach 
dem Willen Adolf Hitlers vollzieht. Die in 
den letzten Monaten offenbar gewordene Ti- 
tanenhaftigkeit des sowjetischen Rüstungsko- 
losses hat einen unüberbietbaren Maßstab für 
die Kraft des Dritten Reiches und seiner Ver­
bündeten geschaffen. Niemand, der die herrli­
che junge Wehrmacht sehenden Auges auP ihrem 
bisherigen Siegesweg verfolgt hat, konnte an 
dem deutschen Endsieg zweifeln; daß aber noch 
vor Eintritt des Winters die Zerschlagung 
der ganzen riesigen sowjetischen Front erfol-
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gen, die Riesenräume der lebbenswichtigen Tn- 
dustriegebiete des Sowjetreiches besetzt u^ 
t ßa"3aatorisch erfaßt würden, das über- 
traf selbst die kühnsten
Erwartunge- - - e, e n .
Der deutsche Soldat wußte es seit der Nacht
zum 2. Oktober, daß nunmehr die Entscheidungs­
schlacht geschlagen und dieser gewaltige Hieb 
den Gegner tödlich treffen wird Er wußte es 
airier ZU d"aer Entscheidung '
frief• Dle Befehle Adolf Hi t- 
S T I 3 d b n vollzogen.
Sie sind die
sei bst. M , Entscheidung 
Volke on ”Och nle hat der Führer seinem 
teilt a!r sel"er Wehrmacht einen Auftrag er- 
teilt, der auch nur zum kleinsten Teile uner- 
füllt geblieben wäre. Noch niemals sind einem 
Volke größere und schwerere Aufgaben gestellt

aber auch
Volk das Glück einer solchen Führung gehabt
ihrer^t^i'^'^° fOrdert’ ^gleich aber' 
ihreiseits alles vorgesehen und vorgesorgt 
hat, damit der Willensvollzug gesichert sei 
Aus dieser Willenseinheit von Volk und Füh-’ 
rer ersteht eine Kraft, die über sich selbst 
bringtWaCh3end "vorstellbares zustande-

doo auch für das englische Volk die Zeit 
es Erkennens der verbrecherischen Politik 

seiner bisherigen Führer, die den Krieg her- 
aufbeschworen und sich lieber mit den roten 
schenkei^l h06^ als "bm deutschen Men-
freiwiM^ Lebenstrecht auf deutschem Boden 

llig zuzugestehen. Am gleichen Tage an 
ern die englisoh-amerikanische Einkreisungsab- 

ordnung aus Moskau auf englischen Boden zu- 
iückkehrte, um über die Unterstützung der bol- 
schewistischen Horden im Kamnr ____

en zu-

Horden im Kampf gegen die eurö- 
Bericht zu erstatten, trafen 
deutschen Siegesmeldungen ein.

päische Kultur 
die unfaßbaren
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zus tandege —
a c h t werden kann. 180 Millio- 

’en ‘Menschen haben ein Vierteljahrhundert 
lang selbst auf die allerbescheidensten An­
sprüche eines menschlichen Lebenswesens ver- 
zichten müssen; sie haben ihre Religion, ihr 
'amilienleben, alles, was einem Kulturmen­
schen das Leben erst Lebenswert macht, hinge- 
ben müssen, damit dieser vielen Millionen " 
versklavter und jedes Eigenlebens beraubter 
Menschen die furchtbarste Rüstung aller Zei-

^ohrniedeten. Diese Zusammenballung mili- 
r scher Kampfmittel solle dazu ausreichen, 

alle Kulturvölker gleichzeitig niederzuwer- 
fen, damit auf den Trümmern Europas die bol­
schewistische Weltrevolution ausgerufen wer- 
iflA El»? Vierteljahrhundert lang haben diese 
..na ^lHonen Menschen Tag und Nacht schuften 
und darben müssen, bedroht von den Revolvern 
der politischen Kommissare und einem ganzen 
Heer unablässig beschäftigter Henker, um die 
affen der Weltrevolution in unerhörten Men­

gen zu schmieden. Und mit diesem furchtbaren
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Arsenal wurde die größte Armee der Welt bewaff- 
net, deren Menschenmassen durch Abschnürung von 

- jeder Beziehung zur Kulturwelt und durch raffi- 
- nierte Massendressur millionenweise nur noch 

für das Abschlachten von Menschen abgerichtet 
wurden. Durch einen systematischen Vertierungs- 
prozeß wurden diese Erziehungsprodukte der nor­
malen menschlichen Gefühlswelt entfremdet und 
selbst gegen die Unterscheidung von Tod und Le­
ben abgestumpft.
Dieser wahrhaft infernalischen Mammutgefahr 
ist Adolf Hitler am 22. Juni entgegengetreten 
und zuvorgekommen. Sein Wille hat die jun­
ge deutsche Wehrmacht im Verein mit ihren Ver­
bündeten von Sieg zu Sieg geführt und die 
Bolschewiken - Armee unfaß- 
barer Ausmaße mit der glei­
chen Planmäßigkeit und 
Zwangsläufigkeitzerschla­
gen, mit der alle bisheri­
gen Siege seit Kriegsbe- 
ginn erkämpft wurden.
Wer sollte nach all dem Deutschland und seinen 
Verbündeten den Endsieg noch entwinden können? 
Schon haben unter dem Eindruck der einzigarti­
gen Siege im Osten englisch e und 
amerikanische Blätter ein 
Gezeter angestimmt, die Patentdemokraten hät- 
ten sich wieder einmal verspekuliert, sie hät- 
ten sich nicht allzusehr auf Sowjetrußland ver­
lassen sollen oder zumindest gleichzeitig auch 
von Westen her auf dem Kontinent angreifen 
müssen, nun aber sei es zu spät. Diejeni­
gen der englischen Zeitungsschreiber aber, die 
auch jetzt noch Hoffnungen auf zukünftige 
militärische Leistungen des asiatischen Ruß­
lands vorspiegeln, glauben wohl selbst nicht 
mehr daran.
Seit Adolf Hitler a n g e k ü n- 
digthat, die Zerschmette-

17



rung der Sowjets werde 
noch vor Eintritt die­
ses Winters erfolgen, 
ist dies zur Gewißheit 
g e wo r d e n. Und wenn der ReichsPressechef 
in seinen Mitteilungen an die Vertreter der 
Auslandpresse erklärt hat, daß die m i- 
li tärischeEntscheidung 
im Osten endgültig gefallen 
ist und die letzten noch voll kampffähi­
gen Teile der Roten Armee nunmehr vernichtet 
werden, so ist ebenfalls jedes einzelne die­
ser Worte wahr. Seit dem ersten Tag dieses 
Krieges hat sich zwar so manche Tat ohne 
große Worte vollzogen, keine einzi­
ge der deutschen Taten 
aber blieb jemals hinter 
den Worten zurück. Diese Er­
kenntnis mögen bei aller Feindschaft wohl nun 
auch die deutschfeindlichsten Meckerer gewon­
nen haben.
Mit Sowjetrußland hat auch England 
den Krieg im Osten verloren...’.’

Lange nach Stalingrad ermöglicht es ein zwi­
schen Hitler und Antonescu ausgehandelten Ver­
trag allen wehrfähigen deutschen Männern zu 
wählen, ob sie ihrer Wehrpflicht in der rumä­
nischen Armee oder der SS nachkommen wollen. 
Viele dieser "Freiwilligen" gingen erst unter 
dem Druck der "Völkischen” zu den Meldestellen 
der SS. Davon schreibt Hönig nichts. Alle gin­
gen in einen verlorenen Krieg.
Hönig kommentiert am )0. Mai 19^3:
"Junge Soldaten. (A. H.) Die Jugend unserer 
Volksgruppe ist aufgebrochen. Mit leuchten­
den Augen stehen die Kameraden in langen Rei­
hen und melden sich zum Einsatz. Begeistert 
ziehen sie hinaus, um den gewaltigsten Kräf­
teeinsatz der Weltgeschichte, die totale Mo­
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bilisierung des gesamten deutschen Volkes auch 
zu ihrem Teil wahrzumachen. Worte werden klein 

* und schal angesichts dieser leidenschaftlichen 
i Hingabe junger Menschen für den Führer und die 

Verteidigung seines Werkes. Man empfindet
1 Scheu vor jedem großen Wort, das irgendwie 

phrasenhaft klingen könnte, wenn man soviel 
selbstverständliche schlichte und starke Gläu­
bigkeit erfahrt, wie sie in den Herzen dieser 
Jungen brennt. Wer in seinem Glauben an die Zu­
kunft des deutschen Volkes auch nur für Minuten 
irre geworden war, oder wer jemals daran gezwei 
feit hat, daß unsere Volksgruppe in jeder Hin­
sicht durch und durch deutsch ist, In 
jedem Sinne, der gehe hin und sehe zu, wenn die 
Freiwilligen zur Musterung und Meldung erschei­
nen, wenn ihre Transporte abgehen und wenn das 
Blitzen der Tausenden von Augenpaaren sich zu 
einem Licht vereint, das hell in die Zukunft 
leuchtet. Alles Klügeln verblaßt daneben und 
die Sorgen vergangener Krisenzeiten fallden von 
uns ab.
Wenn wir jetzt die stürmische Begeisterung erle 
ben, mit der die tauglichen Jahrgänge zu den 
Waffen eilen, wenn wir sehen, welch ungebroche­
ne Volkskraft sich auch hier bei uns im vier­
ten Kriegsjahr offenbart, dann ist uns um den 
Endsieg nicht bange. Sorge allein un das junge 
Leben, das sich hier einsetzt, bleibt in uns zu 
rück als ein Recht der Heimat gegenüber der 
Front; ein Recht aus dem zugleich höchste Ver­
pflichtung für die Heimat ersteht. Die Daheim­
bleibenden wissen, daß so manch einer der jun­
gen Soldaten sein Leben hingeben wird, daß wir 

। Kostbarstes von kostbarem Blut verlieren wer-
* den. Die Selbstverständlichkeit der Haltung 
I dieser jungen Soldaten aber weist der Heimat 

den richtigen Weg: die Sorge um die, die hin­
aus ziehen darf nicht in das Verzerrte und 
Kleine absinken, sondern sie soll sich erheben 
zu dem trotzigen Willen, mit unseren Soldaten 
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gemeinsam als verschworene Gemeinschaft durch 
zuhalten, mit beizutragen zu dem ehernen Wall 
der Waffen und der Arbeit, des unbeirrbaren 
Glaubens und der Seelenkraft in der gewaltig­
sten Schicksalsprobe unserer Geschichte. 
Wieder einmal wird es uns so recht deutlich 
bewußt, wie unberechtigt und sogar sachlich 
falsch die Frage ist, o b wir den Krieg ge­
winnen . Unsere Jugend lehrt uns alle, diese 
Frage von Anbeginn richtig zu stellen, denn 
sie trägt diesen Sieg im Herzen und ruft nur 
nach der Gelegenheit, mitkämpfen zu dürfen 
um ihn zu sichern. Mag auch das Alter immer 
wieder den Lehrmeister in der Vielfalt des 
Wissens und Könnens geben, die Haltung der Ju­
gend hat zu allen Zeiten die Völker stets aufs 
neue gelehrt, welch ungeheuere Kraft in den 
Idealen liegt. Die mächtigste Waffe, die ein 
Volk auch heute im Zeitalter der Panzer und 
Maschinen einzusetzen hat, ist ein starker 
Glauben. Eine gläubigere und begeistertere 
Jugend aber als diese, die jetzt angetreten 
ist, hat es noch niemals gegeben. Der Macht­
faktor , der aus diesem höchsten Sinn des to­
talen Einsatzes ergibt, läßt sich in Zif1ern 
und Zahlen nicht ausdrücken, und dennoch wird 
e r den Krieg entscheiden.
Als vor nunmehr einem Vierteljahrhundert, im 
vierten Jahr des vorigen Weltkrieges, der 
jüngste und letzte Jahrgang der damaligen 
Kriegsgeneration zum Waffendienst gerufen wur­
de, da gab es unter den damals 17“ bis 18-jüb­
rigen gewiß ebenso soldatisch denkende und 
einsatzbereite Jungen wie heute. Viele brann­
ten auch damals darauf, an die Front zu kom­
men, obwohl 1918 schon alles grau in grau er­
schien , und den Angehörigen unserer Volks­
gruppe noch viel weniger als den Volksgenos­
sen im Reich für ihren Opfereinsatz in kla­
res Ziel gewiesen war. Daneben aber gab es da­
mals allzuviel Matte und Laue, die aus sich 
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selbst keine Begeisterung mehr aufbringen kenn- 
ten, da das deutsche Volk in Parteien zersplit­
tert, von Volsksfeinden im Rücken der Front zer­
setzt, in der Heimat zusammensank, während die 
Wehrmacht gegen eine Übermacht von Feinden noch 
immer unbesiegt kämpfte. Heute aber ist 
nicht nur der Student und der Jüngling der da- 
mals sogenannten "besseren Schichten" bereit 
sich für ein Ideal einzusetzen. Jetzt 
ist der idealgesinnte, begeisterungsfähige und 
begeisterte Junge schlechthin der Typus 
des jungen Deutschen. Wie ein Mann tritt heute 
unsere Jugend an, und die Matten und Lauen sind 
ie seltene, völlig isolierte Ausnahme. Diese 

latsache allein kennzeichnet schon denfundamen- 
talen Unterschied zwischen der Lage im vierten 
Kriegsjahr von damals und von jetzt.
Mit dem Einsatz aller waffenfähigen Jahrgänge 
ist der totale Einsatz u n s e -

. , u ° 1 k s g r u p p e in das Stadium 
rklicher Erfüllung und Bewährung getreten. 

Die Voraussetzungen für diese letzte und im 
rieg entscheidende Bewährung einer Gemeinschaft 

sind von unserer Volksgruppenführung, dem Bei­
spiel des Reiches folgend, unter den besonde- 
ren hiesigen Bedingungen und Umständen des Le- 
bens in unermüdlicher Erziehungstätigkeit in 
organisatorischer, aufklärender und soldatisch 
wirkender Arbeit geschaffen worden. Die . 
Freundschaft aber, die den F ü hr e r mit 
Staatsführer Marschall Antonescu ver- 
bindet, das Bündnis zweier Schicksalsverbunde­
ner Völker, bot die Grundlage zur Erfüllung 
der Sehnsucht unserer Jungen.
Diese jungen Soldaten, von denen so viele , 
schon hohe und höchste rumänische Tapferkeits­
auszeichnungen an der Brust tragen, sind das 
beste Bindeglied und stärkste 
Pfand dieser G

Unter-
m einsam-

k e i t des
Sieges

Kampf
auch m i

und des 
dem r u m ä-

e 
t

8

21



n i s c h e n Volk. Sie haben bewiesen, daß 
sie, sei es im erdbraunen, sei es im feldgrauen 
Rock, zu kämpfen wissen. Wenn sie nun mit der 
Gesamtheit aller deutschen Volksgenossen zum 
totalen Waffeneinsatz kommen, und wenn unsere 
Volksgruppe ihren totalen Einsatz auch auf al­
len übrigen Gebieten der Arbeitsleistung und 
Betreuung unter Beweis stellt, so dienen wir 
alle damit der großen gemeinsamen Sache. Unser 
aller Kampf hat nur ein einziges Ziel: an 
Stelle eines drohenden Sowjeteuropas die Frei­
heit unserer verbündeten Völker zu erkämpfen....

7, Der Herbst 195 bringt die ersten, offenen. 
Durchhalteparolen und massierte Meldungen über 
deutsche "Geheimwaffen". Auch in der NSDAP 
sieht Alfred Hönig "den Charakter einer mäch­
tigen Geheimwaffe...."
Am 8. September 19h) kommentiert er:

" Waffe Partei. (A. H.) Niemand bezweifelt, daß 
die heutige Lage des Großdeutschen Reiches in 
jeder Hinsicht besser ist als die Lage Deutsch­
lands im Jahre 1918. Dennoch hätten wir nach 
den Feststellungen selbst der feindlichen 
Kriegshistoriker auch den vorigen Weltkrieg ge­
winnen können, wenn die deutsche Heimat damals 
nur noch ein paar Wochen länger ausgehalten 
hätte; so lange, bis der im Feindlager bereits 
stark vorgeschrittene Verfall zum 
Zerfall geworden wäre. Man weiß heute, 
daß damals in Frankreich bereits ganze Divi­
sionen gemeutert hatten, und daß sehr bald 
der Augenblick eingetreten wäre, in dem die

• gegnerischen Soldaten die Waffen weggeworfen 
hätten. Mit anderen Worten: wenn Deutschland 
im Jahre 1918 über eine innere Organisation 
ähnlich der heutigen Partei Adolf Hitlers 
verfügt hätte, so wäre trotz allem schon vor 
25 Jahren der Sieg unser gewesen.
Diese einfache Feststellung kennzeichnet allein
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schon die Bedeutung der einzigartigen Organisa­
tion, die Stabsleiter Sündermann kürzlich mit 

•»Recht "das Stahlgerippe des 
. deutschen Volkes" genannt hat. 

Unseren Feinden ist diese Tatsache im allgemei­
nen nicht bekannt. Wenn sie oder liberalistisch 
angehauchte Neutrale das auf beiden Seiten 
dieses großen Ringens verfügbare Potential ein­
ander gegenüberstellen, so lassen sie den Fak­
tor stets außer acht. Sie haben einfach nicht 
die geistige Möglichkeit, sich den Inbegriff 
der Kräft vorzustellen, die in der NSDAP mit 
ihren Gliederungen zusammengeballt sind und 
deren Einsatz einen Grad der totalen Krieg­
führung ermöglicht, wie er mit einer anderen 
Staatsordnung niemals auch nur annähernd er­
reicht werden könnte. Genau so unverständlich 
ist unseren Feinden Sinn und Aufgabe der SS. 
Sie erfassen stets nur äußere Erscheinungen und 
vermögen in _ih.rer Hilflosigkeit gegenüber einer 
neuen Idee in keiner Weise zum inneren Wesen 
eines von den Treuesten der Treuen dem Führer 
bedingungslos zur Verfügung gestellten Macht­
instrumentes vorzudringen.
Fraglos hat die jüdische Hetze, die sich vor 
dem Kriege als Schmutzflut über die Welt ergoß, 
entscheidend zum Ueberfall auf das Dritte Reich 
beigetragen. Mit dem Augenblick aber , da der 
von den Feinden tückisch vorbereitete Krieg 
ausgebrochen war, wurde es unser Vorteil, daß 
sie .selbst vor allem durch ihere verjudete 
Presse ständig über die Art der inneren Kraft 
des Reiches irrege führt wurden.
Sie frohlockten über nichtige Entdeckungen, die 
die angelbliche Schwäche der Partei beweisen 
soll; sie verzeichnen hämisch jedes alberene 
Gerücht, wonach dieser oder jener Amtswalter 
irgendetwas falsches gesagt oder getan haben 
soll. Andere, ganz unwesentliche Nebenerschei­
nungen rücken sie in den Mittelpunkt des Ganzen. 
Die natürlichen Spannungen aber, die in jedem
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Wettstreit kraftvoller Arbeit selbstverständ­
lich sind und auch dann unvermeidlich, ja so­
gar notwendig sind, wenn alles Streben auf ein 
einziges Ziel ausgerichtet ist, werden von je­
nen Beobachtern aus der Maulwurfsperspektive 
zu staatsgefährlichen Gegensätzen aufgebauscht. 
Und über all dem Geschwätz, das die Erfinder 
solcher Gerüchte sich merkwürdigerweise oft­
mals sogar selber glauben, übersehen sie das 
Entscheidende: daß das deutsche Volk in der Par­
tei, ihrer dynamischen Glaubens- und Geistes­
kraft, ihrer organisatorischen Totalität und 
ihrem ganzen wahrhaft stählernen Gefüge über 
einen unnachahmlichen Machtfaktor verfügt, der 
zu der Stärke des Heeres und der Waffen-SS, 
der Luftwaffe und der Flotte, zu dem Rüstungs­
potential und der im neuen Europa zusammenge­
faßten riesigen wirtschaftlichen Leistungsfä­
higkeit als eine weitere Waf­
fe von höchster Schlag­
kraft hinzutritt.
Dank der Partei verfügt das deutsche Volk über 
eine soldatisch ausgerichtete Heimat und bie­
tet der kämpfenden Front volle Rückendeckung. 
Die Hoffnung der Plutokraten, das Volk Adolf 
Hitlers moralisch zermürben zu können, ist 
einfach täricht und ist nur durch das völlige 
Nichtbegreifen seines inneren Gefüges zu er- 
klären. Sie ahnen nichts von den moralischen 
Kraftreserven,die im entscheidenden Augenblick 
sich bewähren und alle Spekulationen der Fein­
de zuschanden machen werden. Denn für die demo­
kratischen Helfershelfer Stalins wird der Tag 
der Vergeltung kommen, an dem sie nicht nur 
die Wucht der heute noch geheimgehaltenen m i- 
litärischen Waffe erfahren werden, 
sondern an dem ihnen auch das bis dahin mit 
sieben Siegeln verschlossene Geheimnis der in­
neren Kraft Deutschlands sich enthüllen wird. 
Dann erst werden sie begreifen, worin der ei­
gentliche Wert der vom Führer geschaffenen
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esrwar daß ihre a^ene Blindheit 
ganisation de^ unverborgenen Inneren Or- 
f npr m a , !U^Chen Volkes den Charakter
verliehen hat. 1 5 6 M 6 h e i m w a F F e
Die Lebensgesetze des ganzen deutschen Volkesgelten auch für u n s e Volksgrup-
Partel"dl'e^^""^ -Kutsche in diesem Raum ist die 
lartei die Trägerin des Volkswillens und Bürge 
des totalen Kräfteeinsatzes. Niemals wäre ohne 
die von Andreas Schmidt aufgerichtete innere Or- 
ganisation der Volksgruppe, ohne die Pionierar­
beit und den ständigen harten Einsatz der Par- 
dfe v^1 nUr annähernd das zustandegekommen was 
die Volksgruppenführung heute als stolze Leistung 

pper dreer Jahre aufzuweisen vermag. Der be- 
geisterte Wehrwille unserer Jugend - um nur eines 
herauszugreifen - hätte niemals die Krönung ' 
durch die Bereitstellung von 112.000 Kriegsfrei- 
tenfami lien" »^P.n-SS erfahren; unseren^- 
tenFamilien wäre niemals die Betreuung zuteil 
geworden, die sie jetzt haben, und die noch Mei- 
B^uchten a' 9011 i nie wäre auch nur ein 
ruchteil des jetzigen Maßes des Ineinandergrei- 

ns von krönt und Heimat erreicht worden, 
alten wir nicht unsere P a r- 

eicAnnfniT aus zwei Kategorien, aus 
oon?^^ - / einden, die nur deshalb op- 
P nieren, weil sie auch Feinde des Führers sind 
Krt^ind"^''9^ ist uns eine Ehre. Eine andere' 
was P f ? bque men, die da meinen, daß 

die Partei wolle, sei ja im großen ganz 
schon und richtig, aber man dürfe nichtEgleich 
dürf^r^n^ durcl? "die Wand rennen" und man 
h=nn d^ Dlnge nlch? gleich'huf die Spitze trei- 
p ,.und mai’ ^dßte mit der Lösung der meisten 
Probleme auf "bessere Zeiten" warten usw. Sie 
Vo^sw^?^ok a" Härten bei der Offenbarung des 
Volkswillens durch die Partei. Sie wollen im 
runde genommen nichts gegen die Volksgruppe 
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und die Partei sagen, aber es ist ihnen eben 
alles, was damit zusammenhängt, viel zu 
ungemütlich.
Diese Volksgenossen müssen immer wieder mit 
brüderlicher Liebe, aber energisch am Rockkra­
gen gepackt und aufgerüttelt werden. oie müs 
sen verstehen lernen, daß es in diesem Kampf, 
der ohne jede Übertreibung auf Leben und Tod 
geht, keinen Maßstab der Bequemlichkeit mehr 
geben darf. Es ist doch einfach die verfluch­
te Pflicht und Schuldigkeit der Volksgruppen­
führung , alles, aber auch alles zu tun, um in 
dem totalen Einsatz des deutschen Volkes unse­
re Volksgruppe so gut einzusetzen, als es über­
haupt möglich ist. Das heißt aber, daß an je 
den einzelnen Volksgenossen Pflichten und Auf­
gaben herangetragen werden, die ihn unabhän- 
gjg von seiner jeweiligen Stimmung mite im ei 
Den in die Marschkolonne des ganzen Volkes. 
Die Partei ist unbequem und will unbequem sein, 
so unbequem wie das eigene Gewissen jedes ein­
zelnen Deutschen ist, das ihn jedesmal, wenn 
er»zu erlahmen oder vom rechten Wege abzuir- 
ren droht, aufrüttelt und, wenn nötig, hin- 
einzwingt in seine Pflicht "
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Anhang

Lesenswertes 

aus unserer

Völkischen Presse



Wie schon so oft in früheren Jahr­
hunderten unserer Hel matge schichte treten 
also auch bei jener Blattgründung Grund­
gedanken in Erscheinung, wie sie als 
Ewigkeitswerte ber deutschen Geschichte 
überbaust vom NativtmlsozialiSmuS spä­
ter aus den Verschüttungen des liberali- 
stischen Zeitalters herauspehoben und dem 
großen weltanschaulichen Dau des er- 
neuerten deutschen Volles eingefügt wer­
den. ES muß uns Achtung abnötigen„ 
in welch hohem Maße schon zu Wolffs 
Zeiten das von ihm augestrebte Ziel er- 
rehta werden konnte, obwohl die Partei- 
gegenfob« im Reich und das Ueberwiegen 
geschäftlicher Interessen in einem Groß­
teil ber deutsche Presse die Wahrung je. 
per Grundsätze erschwerten. Die Herr, 
schände Auffassung von ber sogenannt«: 
„Pressefreiheit", die im Reich wie du ganz 
Europa auch in gesinnungstreu«: nationa­
len -Organen ein oft hoffnungsloses Ne-. 
bat- >unb Durcheinander der Meinungen 
bewirkte und die Presse zu einer Art 6s. 
sentlichem. Sprech säal heraMvürdlgte, 
drang ent se en den vitalen Da se inss e wten 
auch mehr ober .„nötiger »In die Volks­
gruppen ein. So konnte eine volle Ver­
wirklichung der hohen Ideale, die den 
Gründern unse.es Blattes einstmals vor- 
schrveblen, so lange nicht erreicht werden, 
als ntclü eine große einigende und macht, 
volle .Idee wie die Lehre Adolf 
Hitlers das ganze beutle Volk burch. 
braug.,

/ 1 Erfüllung durch den National-
‘ Sozialismus

D er . Sieg "be8 National- 
sozialißmuS bringt die durchgreisende 
Neitorbnung der deutschen Press«, nach 
ber sämtliche Blätter im Dienste einer 
starken Volköführung so zusammenwirken 
wie die Musilinstrumeitte etaeS ferant- 
gen Orchesters. Nun i st e 8 erreicht, 
was Dr. Carl Wolff einstmals 
vorschwebte: im ganzen deut­
schen Volk sind „die Geister auf 
einen Grundton a b g stimm t", s o 
daß sie ,4 u einem mächtigen Af - 
korb zusammen klinge n."

Die volle Ausrichtung in dleseitt Sbme, 
ersahrt unser Blatt, als eitle nationals^ 
zialistische VolkSgruPPenführling das „Sie- 
benbürgisch - Deutsche Tageblatt" mit ber

WWWNÄW 

: Von (Alfred Hönig J c >

Die vorlie end« SubilSimi to umgäbe Hn# 
»/sera? Blattes mtü nidjt prunken und prah­

len. Cie ist bewußt in einem durch bk 
KriegSverhältnilse begrenztem U i sang ^e 
-halten und schöpft nicht alle repräsentativ 

- ven Möglichleiten auS. Sie verzichtet.mich 
eine Häufung rilcfblirfenbct Beweise 

bcs in 70 Jahren Geleisteten. Dafür will 
das vorliegende Vlc^t heute wie «derzeit 
ein treues Spie gelbtid des Geistes 
sein, der unsere Volksgruppe sowie boß 
ganze deutsche Volk erfüllt. Es will aber, 
seiner Aufgabe als nationalsozialistisches ' 
Blatt gemäß auch eine ber -gei fit ge n | 
D rieb k rä ste barstellen, die daS- Le­
ben der Gemeinschaft vorwärtsführen, ihm 

"leine Hochziele und Dahnen wei el.'Nach 
. federn dieser.beiden -Gesichtspunkte kann 

es heute schlechthin -keine ante re Parole 
geben als^die, die wir am die-Spitze der 
vorliegenden Vlattfolge -gesetzt haben: 
Alles,f ür^en Siegl --

. Ein Hochziel der'GrUnder
- Als Orga ü ber Führung des von 

r lhm betreuten Gemeinscha^tskrei es ist daS 
^SiebenbÜrgisch- Deutsch«' Tageblatt"/ aus 
-dem 1941 die nationalsiTzialistische „Süd- 
ostdeutsche'Tageszeitung"^hervorging, vor 

^70 Jahderl gegründet worden. -»Nicht ge/ 
^'schaftlichen Gewinnes halber,^sondern u»w 
’eine geistige Fahne zu entfalten,' welche. 
• die Volksgenossen ; zur gemeinsamen Ao- 
Veit tat Dienste nationaler PfliÜ)t der- 
einigt"," wie Dr. Carl Wolff der-große 
Lolksführer^und erste Schriftleiter des 

-Blattes tat Leitauffätz eher ersten Blatt- 
.folge schreibt. An anderer Stelle weist 
Wolff dem neugegrünbeten Blatt das Ziel, 
die Volksgemeinschaft cntszurichten, ihre 

i Glieder,^wie wir es in der Sprache im- 
serer -'Tage ausdrücken würden, „gleich- 

izuschalten": „Gelingt es ihm allmählich 
die.Geister, auf einen Grundton zu stim- 

: men^ so daß sie zu einem mächtigen 911. 
Jorbe zusammenklingen, gelingt es ihm 

kben Widerstreit der Meinungen zu ent- 
^wirren urtd - die zersplitterten Kräfte zu 
deinem Bündel--Bseile/zu sammeln/. dann 
^Pat^eS sein Tagewerk.erfüllt".-., . *;
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„öanater Deutschen Zeitung- im März 
1941 unter 'bem ntmdnfamfn Namen 
„Süd ost deutsche Tageszeitung" 
vereint und zu ihrem Organ bestimmt. 
Die lleberwinbung aller Starmnesgegen» 
We, dem großen Beispiel de- Wei, 
cheS folgend. kommt in dieser Zumnnnen- 
sassung zum 9tu<bni(f. DaS (£rf^^clncn 
je einer Ausgabe im Banat und in Sie- 
denbürpen Mmv e er gibt die Moglichleit. 
bei aller Grun.dsaßtrenr auch den Auing« 
Itd)«n Liu f gaben hier und dort geiecht zu 
werden.
- Die „SÜdostdeutsche-TageSzeltUng"- ist^ 
nun auch nach strengster^ nationalsozialü 
stischer Wertung.WilleirSauSdrnck der Füh- 
rung. ES bedarf nuw, für die schon bei 
der Gründung als, Ideal angestrebte.Nrr-- 
bedingtheit, / mit ben unser Blatt den 
Planungen der Führung dient, nicht mehr 
des ©blc'er um Mchrhe tSbeschlüsse ''.und 
der Bemäntelung jedes zielklaren'- Füh-, 
rungswillens- durch Stimmenfang rin dert 
Körperschaften t

; ? Freiheit des. Volkes staiö: 7
H »»Pressefreiheit“^

Dse Aufgabe der' natldnaisoziallsttschen 
Presse ist.einfach, klar und sauber mrd be- 
darf nicht einer Vernebelung des mafxren 
Zustandes.durch das Schlagwort von der 
„Pressefreiheit". DaS gleiche gilt von der, 
rumänischen Presse im autoritär ge? 
führten Staat Numäniew Stile Blätter ha« 
ben nur ein einziges großes Ziel: dec 91 rv 
tion zu dienen, sie gesnud und stark zu 
machen für die Erfüllung ihrer Mission. 
DieFreiheit des Volkes ist es, für 
die, die Presse kämst ft und nicht 
die zügellose Freiheit deS ein­
zelnen Pressejuden oder Wirr- 
kopses, der die Oeffentlichkeit mit. je­
dem unaNSgego reuen oter gar volfSschäd­
lichen Gebräu seiner. Phantasie tesästi^e^ 
darf. DaS geschärfte NechtSgefÜhl des 
deutschen Volkes kst sich heute dessen rest^ 
los bewußt, daß daS Einträufeln von sto-- 
litischem Gist in den VolfSlörper durch Ge­
rüchte,. 9tachrichten. und MeinnngSäuße-- 
rungen, die irgenbivie ble Dolkslraft sll)ä« 
digen, ein größeccs Verbrechen ist, als das- 

vorsätzliche Vergiften elites einreinen Men­
schen, durch Strychnin oder. Zyankali. -V

Der beutfchr -Schriftleiter ernst findet es 
als selbstverständlich,' sich der VoskSfüh. 
rung unttrzuordnen und die > Gebote einer 
Art. von - st ubliz ifl ischer Hygiene 
sauber zu erfüllen. Diese Disziplin ist bem 
heutigen Schriftleiter so selbstverständlich, 
wie dem Offizier das soldatische Verl»alten 
angesichts erhaltener Befehle. Denn diese 
llebertvaguNg foldatischerGrundsätze aus 
die Partei und auf das ganze Volk ist ein­
fach eine Jscr elementarsten $ 0 r« 
auefehungensürdievolleKraft- 
entsnitung ' des deutschen Vol­
kes, von ister.hinwieder der Sieg deS Mei­
ches und feiner Verbündeten und damit die 
Ervettung ' des Abendlandes vor bolfcho- 
wiftischer Deotterung und.Vernichtung al» 
hängt. 7 '
7 Nach unseren Begriffen ist die bewußte 
Bindung des einzelnen an Pflicht unb 
Gehorsam im Dienst« der Gemeinschaft, 
di«, höchst« imd. edelste Beweis form ste» 
sönlicher Willensfreiheit.

-Wer gedanteirios an der Ober fläche her 
Erscheinungen haftet, der hält einen 
Schriftleiter von heute fälschlich für eine 
Art 9tcghnen.*8twmbetcr, her als blindes 
Werkzeug, bloß zu blasen hat, wenn ihm 
der Wachtmelßer »vinkt. Eine solche Bo 
tfvgchtungSweife übersialZt, daß ein vallire» 
tiges" Blatt selber ein Zentrum geißtoer 
und-: moralischer, stolitischer und kulturel­
ler MuSstrahlurtg ist.

Kraft der Ueberzeugung
Tauienvsache nnwägbar« Brziehimgen 

trägt es gleich unsichtbar gesponnenen 
Fäden zur!schm Führ-ung und Volk, Valk 
und Führung. Die Kraft der eigenen 
Uelieczeugung ist eS, durch bt« letzten Ene 
des das Blatt, der Schristleiter/ allein 
überzeugend wirken-und damit sei», 
nen Auftrag erfüllen kann. Die Uebergeu» 
gnng aber kann nicht kommonM'rt wer­
den. W nn d,her heute anS ber deut­
schen Pr.sse ein mäch!i er Strom über­
zeugender Gemalt ausgeht, so ist ba» 
ein Beweis dafür, daß diese Blätter nicht 
blinde Jnstrumute einer Diktatur sind, 
sondern daß in ihnen Männer wirken,



Me <fu» freiem Willen und ehrli­
cher Ueberzeugung eins sind iw 
Glauben und Willen mit dem> 
Führer.

Dem Führer b tonen, heißt Einfüglmg 
nach dem gegebenen AufgabenkreiS in die 
nationalsozialistische BolkSordnung, in uiv- 
fcrvnt Falle flrence Ginorbnung in die Or-- 
ganratton der D.utschen Volksgruppe-, iw 
NumLnien. der wir alS publizistisches. 
Organ zu dienm haben. Indem wir die^

© bot no tio na l s oz I a N st t s cher 
Pflichtausfasung erfüll n, respektiexu 
wir gleichzeitig die Tradition unse.es. 
alten Blati?S und handeln im Geiste der 

sto'zen h imatlichen un-
fever Altvorderen, die Me Aufga" en ihrer 
Zeit zu meistern mutzten. Wir können um 
ferm ÖHmen nicht zum Vorwurf machen, 
baR- fte vor Jahrhundwten. nicht Nat'o» 
nalsozialisten war n, eberfiyi ento, wi? lo r 
ten Grne a^en Friedrichs des G r>tzen vo'-- 
werfen dürfen, sie hätten die Strategie 
der hm linen Panzerschlachten nicht er-, 
faßt; wohl aber würde sich der Geist im< 
ser?r Väter onFagmb ge^n uns e h?ben, 
wenn wir mit Berufung aus den grof^n 
Üönig bento noch an Zopf und Perücke 
festhaltm wollten. - - •

(Südostdeutsche Tageszeitung, 9.1.1944)

MMMWKWMVWtW^
^ES.Mrd M-Mchrtevonr  ̂ -

' -^Dc^ Ä-ttÄÄotz ^dtoses^ Blattes -4mm 19H^Scht«nber - 
Kit unter der Ueberfchrift ^Hernunmstadt UnwersUStS- 
stadt deS -NrnnLnentumS?".  ̂dis. i Frage der Verlegung 

■ der 'Klcmsenkmrger ^Urriversität; nach D«7mamrstadt be-.. 
handelte und ^.ablehnend Ä beantwortet. Die cr^ga be» 
meat seit dem Lage r doS ^.W iensr^Schiedsspruches rmS 
Deutsche, hier du Lande - zutiefst, - da wir-. vom erfton 
Tage an-wußten,', daß auch «Derrtsche Städte für ihre 

^Ausnahnte tn. E '
Das Dchrtschtum - hat ' lange und ' gvspMmt auf Me . 

erste grnndsähliche -Stolltmgnahme in unseres-Presse 
-zu''dieser' breiiltenden Frage: g^vartet. Den mm e^ 
folgten ruhigen. und-sachlick-en Ausführungen^ der - 

' Schriftleitung seien mt» Leserkreisen hiemit noch, einige 
nachgeschickt,7-- ^' . -

unse.es


rSMe Frage/geht Mtz. Lands alle
an. ^jst eine, gapz^tzroß^ Frager Die Antwort;: 
die wir..^^schy-einssin^-^^^ 

*^&^^ranteuw>eLitt^~ <~^ 
A7lNL^EWVMutsiÄÄ 5MELant>Ä7 hat7'M 

geistiges Zentrum- seit Khchündejsten.ln dieser Städte 
DaS Deutschtum .bvauc^ a)lch fll^derhfst^^ Senfrum^ 
ES wird aber zerstört, ioenn eineanderSvölkische.Hoch- 

‘ schule hr Me gleich^Stadt.verlegt wird.^Dle» tst der. 
zwingende Grund für unS Deutsche7alie, auf die. 
Frage mit einem leidenschaftlichen^ Nein: zu antworten. 
(Gegenteilige Qirgitmenle wie,Nerxstößerung1 der Städte 
h^tschaftlicher Skuffchwung,. usw^ usw--,treten;als ganz 
nebensächlich zurück^^ 2?'. ,

Nicht die. Institute.' nicht die' Menschen imv ihre Zahl 
..machen eine- Universität auSl-Ter^ G e i st nmcht sie vor 
allem aus, und zu ihren Aufgaben gehört untrennbar 
hie- zielbewußte^ und^ stärke Ausströmung' deS. Geistes, 

-dev- Kuftur intb7 der völkischen.^ Kraft dieser 7- Hohen 
Schule!: Lehrer und/Schülereiner^ Hochschule? müsseit 

-täftge. undMbsrzeugte^^räger, müssen Verkünder dieser 
Geistesgüter? sein.Und, sie^ sind eS.auch!, auf-jeder rid^. 
tigen■' ’ ''
V Ist e9V.b^^^^t^^^dr,:'^a67CT^

/einaüderleben von rmvünischer? Hochschule und unserem 
deutschen, . Volks- /mrb^Kultrrrzentrum möglich-/ wäre? 
Nein l, es, ist, underlkbar?? weil die Aufgabengebiete sich 
zw sehrüberschneideu^.BestenWillen von beiden Seiten 
vorausgesetzt, Wünbe.sich'trotzdem. Vom erstarr Tage an 
ständig^de^ Z'Ündswff mehren^? V* '.
? Die/Methoden des bisherigerr Regimes waren.mrserer- 
deutschen?-VolkSgrupp^-gegenüber -Gewalt und 5)md. 
Was, Warr:das.- Ergebnis? Kampf, Gegendruck,. Erbitte- 
xung^und,.Vm:HUteru^n^A^ -- - 1 •
'' Seit' lagertv ist 'eist-' nerreS' Rumänien,' mit' anderen 
-Ansichten und-anderen Absichten auf dem Plan. Es 
verurteilt die-. Regierungsmethoderr der vorangegange- 
neir' Zeit, ?eS - will gerecht sein,'^ eS. Wilt die Deutschen 
dieses ? Landes'-.alSi Brüder? der< Rulnänen. betrachten 
und behandeln. Diese. Erklärung miS dem Munde des 
StaatSchefS,7 eines Mannes,, der.es ehrlich meint und 
der ehrlich an. einen neuen: gesunden Mifbau des 
Staates herangeht, der dabei, ein Freund DeritschlandS 
ist und den Wert. deS^ Deutschen außerhalb und in^ 
nerhalb -der-' LandeSgrenzen/kennerr' muß,'--erscheint 
uns geradezu ein Morgenrot, nach. 20 * jährigev? Nacht.

Wid' Deutschs HVren^ dir' 'Botschaft; wir freuen - unS 
und wir warten. Und da liegt nun blötzlich diese erste 
große Frage vor-und muß-rasch geklärt werden..Toch, 
mit- Gerechtigkeit!- 7?. t • -7/



" «Ole3 Darlegung' «in« r rumänischen Uni^ 
versität nach HermaNnstadt^ganz oder tell* 
weise, für ständig oder für booübergeheüd. 
kommt nichts tn F rage! Wenn daS StaatSvolk 
yns Deutsche „als. Brüder betrachten, und behandel:^ 
ML darf diese- Sache gar''niM mehck diskutiert wer­
den, dem: schon mit der-ernstenXZumutung «Nein der. 
letzt man'unsi

ES mutz/ehrlich herausgesagt werden: ein« Verlegung 
der Hochschule hierher ^väre eine DerauSforde«. 
rung und eine Kampfansage. Es muß die» des- 
halb den/maßgebenden^ Stellen des Staates und der 
rumänischen Presse klar, .und' eindeutig >und tn aller 
Freundschaft gesagt ^werden, damU in dieser Richtung 
nicht weittt geschrieben und geplant nnd gehandelt

' Gibt es für daS.Rümänentum in'Siebenbürgen eine 
schönere Aufgabe, als sich aus eigener Kraft und nack- 
eigenem Plan ein, starkes - und großes und . echtes 
Zentrum von Kultur und Wirtschaft zu schaffen? ES 
besteht nun augenblicklich die Möglichkeit, diesem Zen­
trum sogar noch eine Universität zuzuführen! Der 
Gedanke, aus KarlSbur g, der Stadt mit gro­
sser und reiner rumänischer Tradition, das 
rumänische Zentrum und die Hauptstadt Siebenbür­
gens zu macheir, ist großartig. - Die Möglichkeiten dazu 
sind heute einmalig.. Warum' klebt daS RumäneNtum 
bei diesen schönen Möglichkeiten-auch heute, wo ein 
neues gesundes ^StäatSwesen im. Entstehen ist, noch 
immer an den alten Methoden und denkt daran, uns 
Deutschen mit Macht und Druck unser. deutsches Zentrum 
zil zerdrückens/ES, bedenkt: eines t nicht: Herinamistadt 
würde la doch nie eine richtige rumänische-Hochschul­
stadt sein." Wir müßten doch dauernd kämpfen!: ,

Für eine vorübergehende,Unterbringung wird, unser 
Hermarmstadt, aber auch.nicht berrütigt,. denn vorüber­
gehend • würder Era t o ba, "das‘ laut> der rumänischen 
Presse, als Universitätsstadt in -Frage steht, die Teil^ 
der Hochschule, die^nicht von- vlnfang an in KarlSbürg' 
Platz finden, fmgläS gerne aufnehnveN. -.'

tote wir alle wissen, aus der Haltung 
und Macht- 'der r Älchsemnächte,.. die ihm 'die Grenzen 
seines-'Staates garantiert-und es damit vor weiteren 
Gefahren gerettet/haben, außenpolMsch die Folgermig 
gezogen "und vor wenigen- Tagen erklärt, „daß Rumä- 
nie,» heute als einzige-Stütze nach außen die 
Achse hat, und daß folglich Deutsche und Italiener, 
die, unters 'uns leben, als. unsere Brüder betrachtet und 
behandelt werden, müssen, .das erfordern die höherer; 
Interessen der/Nation rmd alles muß sich dem unter, 
werfen". -£ /? •: " •



t^nbining" «i» 
[1^1001^^’01111)01111110 mt bk neue Lage unter 

WeiveiS zu sktteni f , , 
^:Wir^Deutscho-dkse4 tionbe» ernflren, bah wir eln- 
mfltlgtarmitMkQeH Jnflffen, e« mögen Del bett Neber- 
legitnge« tiber^tkn HUkllnftigen Gitz ber Mmifenburgtr 
iNuN^sHAbv^ies^deutschen Stödte.-tziebenbilrgen« ,mbi

Mir 
belmchkn jebe anbihe Elnfkllmlg'ülcht mtr atn tm^ 
Gegensatz stehend zur Erklärung de- StoalSchesS, fmi- 
bem ^rntch ol- eineh ylfsrtmt gegen bn# Gesamt- 
dents chtüm. '-
- In aller Yreimdschaft unb mH voller ehrlicher Offen- 
QeHint« Deutschen unser deutsche- Zentrum, 
bringt bk iNniversilÖt nicht nach Hermahnsladt, im 
Interesse be- ZriebenS imb des guten Einvernehmens i 
Ihr selb das uns unb euch selbst, ber Zu- 
kunst der deutsch. rum 4 nischen Peziehun- 

schulbigl Dr. «. P. 

(SiebenbOrglflch-Deutgchen Tageblat t, 

24.9.194o)

MlMMschr MWOM W 
der'Arisierung der WirrschUst

Die Pressestelle ber Poll-llrichVeiisNhrimg teilt mit: 
Der YNHrer ber firglonArOemegung Horia ©Imo emV- 
fing am 20. b. M. belt Leiter bc4 MlrtschastSamteS ber 
DenN'heii Valk ' pe Dr. OSirald Teutsch unb bic 
Herrn, Wilhelm Ganzert unb Dr. Witting. Die 
Vertreter ber VollSgriisipe brachtni bif yrage ber Art« 
slerung In ben deutschen Siedlungsgebieten 
zur Besprechung und stellten ihre Mitarbeit zur versti- 
gung, um die gemeinsamen Interessen zu wahren. Der 
Ztlhrer der Legtonlirbrivegimg tOndlgle r' -en Besehl 011. 
die ^lnlpprllrn der LeglonSrbewegung in ben beut- 
scheu SleblungSgebleten an, damit die grage ber Wrk 
slerung slldtsiyer Unternehmen l,n Gin ne kamerad^ 
i ch a f t l I ch e r Z „ s a nt m e n n t b e 11 gelöst werde. -

(Slebenbürglsch-Deutschen Tageblatt, 3o.11.194o)



MÄMMWerrMr 
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Das Stabsamt der Deutschen Volksgruppe glbt be» 
V kannt: - Der DolkZgeno sse Diplomingenieur Wilhelm 
Schmidts,Kronstadt/ivird wegen unchrlichon .Berhal- 

.ten5 von der Aufnahme in die'Nationalsozialistische 
„Partei und ihren yornwtionen'ausgeschlossen. Die Par- 
».teigenossen werden ängeiviesen, den Borkehr mit ihm 
> ^u meiden. 7 " -/

-.4 . ... • • ’r- ,

//; Das Stabsamt der 'Deutschen Volksgruppegibt' be­
gannt: - Frau Wilhelmine Bon fert, Hermannstadt» 
wurde wegen mrdtsziplinlerten. Verhaltens, wegen 93er» 

^breitung falscher» Nachrichten und wegen unehrenhaf- 
' ter Kassagebarimg ithveS Amtes als KretSsrauenschaftS- 
leiterin enthoben und aus-dem Frauenwerk 'ausge­
schlossen. Die Kassagebarung-wird in der Presse Der» 

^öffentltcht. ; ;
''' - T-- <' .

^Die^ PressesteNe der^DolkSgtmpPenführung teilt mit: 
7Der Volksgruppenführer hat dem Bürgermeister von 
-Hermannswdt Pg- Dr, M und dem Pize- 
bürgermeister von Temeschburg Pg. HanS Jung den 
■Wang von Kreisleitern der Partei verliehen. 
"Ferner hat der Volksgruppenführer dem Bürgermeister 
chon Zikel i, den Bizebür- 
^germeisternPg.'Robert Jendl (Reschitza), Pg. Jn- 
^genieur^Vllbrrt'Sestz (k)rawitz'a), Pg. Friedrich K o p- 
Pan '^Karansebesch), Pg. Alfred Lammert (Or- 

' schowa), ^Pg. .Jng. Iakob'"H i l g e r (Ltppa), Pg. Dr. 
^Emil Flei scher'(Kronstadt) und Pg. Albert Hann 
^(Schähburg) chen 'Nang von OrtSgruPpenlet- 
*te t n der Partei verliehen.

(Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt, 12.12.194o)

SUDOSTDEmSCHt TAOES2EITUNO 
Aeigebe SHbanbirgag ' 1 ’ ' 

twratla UmMBUeOllCH-OaUTlCHU TAOmAH) 
tlgenlOmeri (3l»b«nbOfghcb.O«Mtich« Verlegt A. G.* 

Ungebegea le de» Megliier der VaiAlfenlllfhungen beln, 
Hermennilldler Oerlchlihpl unter Zahl 21/1938 

Direktor und HauphchrinUllen Allred H 8 n | f 
Chef vom Dienili Han« H a r 11 

lehrlH|elt«*gi AvreeManci»^Aehptr.)Oat«« 10, L 
fwnnit Nr. « A II | Iprechefunden von 11*1 o 1—4 Uh/ 
Owtkl Orephl«ehe Amtell Krath 4 0ro<l«l| A. 0^ HeupN 
verleg der Deutocho« Volksgruppe Ul lumlnlen. Hermannilidl

_________________________________________ ______ ____ .------------------------ -
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Werfehlte Betrachtungen 
- - : * * • 'I

” iT)kJ„^e^t Zürcher Zeitung" bringt in Iforer TBoiirt» 
^tagSnummer vom Ä. Dezember einen Aussatz unter dem 
Titel „Die Siebenbürger Sachsen". Der Artikelschreiber' 
.zeichnet mit W. V- (Walter Bo^hardt) und hat nach 

-Erledigung seiner^ Aufgabe als .Kriegsberichterstatter 
-über den polnischen Krieg Heil gesunden, sich auch bei 
unS umzusehen. Gon.dem Gesehenen bringt er zwei Bil- 
der, eine Ansicht von Rosenau und das Innere einer 
sächsischen Kirchenburg. .Damit kann man einverstan­
den sein.

Richt aber in it dem, waS der Mann „gehört" hqt. Er 
Hat.schlechte Gewährsmänner getroffen, die ihn unter­
richtet haben.. Da kann man Sätze lesen wie: ,,Al« 
Oesterreich-Ungarn im 19. Jahrhundert den Versuch 

^unternahm, die perschlt denen Volksgruppen zu kon­
solidieren, widersetztensich die Siebenbürger den 
^MagyarlsierungdbestrebUngen und trugen dadurch bei 
ginn Zusammenbruch der alten Donaumonarchie." So 
kann Hwhl nur ein Schweizer denken, der außer seiner 
deutschen Muttersprache auch nicht da» Geringste mehr 
Hi sich Hat, waS^ngn heut« .,bei Iciiiem deutschen Men­
schen voraus setzen muß. Da» beweist er In feinem Mr< 
likely wenn er. fortsetzt r/„Der durch ihre früheren Son- 

cderrechte.zustandegekommene.^Wohlstand und die da­
durch möglich, gewordene geistige Schulung und Ent- 
-wicklung förderte einen lokalen Geist der Ueberheblich- 
Mt,’ber -fflr die spätere nationalsozialistische 

^pagända ^inen glbtstigen -Boden bildete". Au» egoistisch- 
materiellen ^Gründen .sind seiner Meinung nach die 

^Siebenbürger Sachsen dem Nationalsozialismus In die 
Arme gelaufen, yar. den.braven Schweizer ist es sogar 

überraschend,mit welcher Duldsamkeit die rumänische 
TRegimmg dieser Entwicklung zu sah. Geschickt lenkt er 
jcine,weiteren Betrachtungen dann auf die Frage der' 
Umsiedlung hin und malt Schreckgespenster an die Wand. 

^Er hüt auch irgendwo^ gehört, daß die Siebenbürger 
..Sachsen unter der^Sorge einer sinkenden Vitalität" im 
Jiampfe gegen da«..anspruchslosere rumänische Volks- 
»Element nicht standhalten können, um dann zum Schluß 
«-bedeutsam zu sagen: „Die große welthistorische Aus- 
!-gahe her. Siebenbürger Sachsen ist heute gelöst. Sie 
.lebensnoch.von dem Ruhm ihrer Väter und verstehen 
X41l£^t,^■fi^^ reiner-, neuen Zeit anzupassen".

wir können dem national sterilisierten Schwei- 
Her.versichern,! daß er nicht die geringste Ahnung davon 
hats welche Kraft und wieviel Mühe e« die Sachsen 

2tm Laufe der Jahrhunderte gekostet hat, sich ihr Volk«, 
tum ?so zu gewähren, daß in ihm die Idee der völki­

schen ^Erneuerung wieder zum Durchbruch kommen 
^kyunle.-Wtp-hüben aber einen Beweis mehr dafür, daß 
i'e» 'deutschsprechende Menschen gibt, die keine Deutschen 

siNd.^enau so wie e» deutschschreibende Juden gibt, 
.-die/kein. Recht.Haben,-al« Deutsche angesehen zü wer» 
--deti^vi«imehr gerade da» Gegenteil davon darstellen.
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(Slebenbürgisch-Deutsches Tageblatt,
15.12.1939 )



• * ' Verfälschtes ÄMMn
Zwei (knischlieftungen her evangelischen Landeskirche gegen anglikanische Öottetf -

Lästerung und gegen jüdische Etnflüjfe . -

<♦♦♦>
■ Gleichzeitig hat daS LandcSkonsistorium 
auf Antrag von Bischof Wilhelm 'Stof** 
bei folgenden Entschluß gesagt:' - v 
* Dis evau g eli sch e Landeskirche A.:-V7 
in Rumänien tritt kSrberschastlich dem 
FörderungskreiS beß „Instituts- zur 
Erf o r s ch u n g de 3 jüdischen Ein- 
fluff es auf daS d e u t s chc. ki r ch- 
liche Leben" in Eisenstadt bei imb 
entrichtet bis mlf weitere? einen ch-rei« 
willigen Jahresbeitrag von 550 RM? v. s. 
30.000 SÄ‘ - V
(Südostdeutsche Tageszeitung, 19

v In 'der Vegründimg dieser Entschlie­
ßung-, wtrb auf-■ bett Antisemitismus 
Luthers imb der urchristlichen Kirche,-auf 
die Notwendigkeit der Verhinderung der 
Trauung von Mischehen,' besonders mit 
attftemMn Nassen sowie auf M3 staat« 

.liche Verbot der Judentonfe Hingewiefen.
DaS Instrument zur Erforschimcs' oeö 

jüdischen Einflusses auf das deutsche kirch­
liche Leben hat sich die Erforschung des 
Verhältnisses. -der christlichen' Religion 
zum SiiMutunv.imb das Eindringen des 
bübischen Geistes durch den des 
Christentums in der deutschon Kultur rmn 
Ziel gc[eK2.
.11.1941)

Zwei DerdunlelungSverbrecher erschoffen
in Hermannstadt

. H erin avnftqd L Gestern- fand hier 
die Vollstreckung der ersten beiden voM

Umjß.bUbf -früh. betrat^ber"Militäran-.
Walt deL.^m1egSgerichteS ^austtNimm^Vai, 

Kriegsgericht bes 6. TerritoriulkorhS ge- 'eurariü ;die^^fäirgniSzelle. .cheideü 
fnnkm ^Ueberführtchr^ und ^.verdündete' die gejäll-

^terr -Urteile. .Die^beiden Metroffenen näh­
fällten Todesurteile für Verbrechen wäh-
rend der Verdunkelung.statt.- t . ____

.-.-^CS handelt sich um,einen gaülffeui^ctru "men^Dhne^jede ^Erregung - davon rKenut-
Vinton aus Grohan und feinen^.Kom*. mis uildlgestmlden^bei eiltet letzten.-Der- 

^hlioen Jon Pop auS. Jimbru. ' ^.Beide nehmung -fänttÜche^Merbrechen^rin/-'di^ 
-hatten während der Verdunklung Lebens^ -sie-begangen chatteittrJon.^Pop zählte 
mittel und Kleidungsstücke in ansehnlichein iJahre anid - verlor.'schonHalS 'Mud^ beide 
Werte gestohlen. . - ^Elterit' .-Auf die Frage,> wen anan Lbon
r Bei der .Hinrichtung tvaren'.sMNvcfend 'feinemLode sn^Kerintnis setzen solle, bench 
-"Diilitärpfarrer^aubtmann 'Bvtzoca.n," ;>cr.:inrWeinen ^aus und sagie. -daß^ er 

' " ' s- inlmmnMrt C^be.^ ^cttgF^2h^jbu
/ ' 1-; Jahre alt, 'verheiratet. undchatte /zwet^

HaichtMaml Pa'eurari u, ^-K j nd er.Sein letz ter ^Wun sch. boc,^ der

GefängniSkommandant Haupkwann^ a
^deSc ii, Pfarrer Poinpei O n o f iLst Mi-
litäranwalt
Leutnant Dr. Joa n ov ir in. Hinrichtung Ivar-derch.Jeüre -Mutter ^noch



Jtlmnol -jii JeHn-iutb.jumAJBCTje^unB'am •;5>^SBel<ljtt>a.‘er'.ber WWlM 
Wlleiu j&q Jie aber. auf telegrajlf^i An. mm «ohucon verabreichte Ihnen . da«

™W>inaei,- tootmif die Veruv.
-«i^r^ErfNIlnng idiese«-<wuUscheS -- obge. Idllen. fm jttafflrxinal iu-Me Nilbe de, 
.^CH^'tocrben.^ip^)>^^uIlllf1^le A^^U, jum Jungen Wawe» tnui«portlert wurden, wo

L dle iErefutlon un, freiem Mb ftoHfanb. 
Am^Poh.«liierte,a„.« -u» dem «Ba.
S-n -zeholt wurde und jchlenderle seine 

dem Schübe-tvyn^den Hüften offenbar als qh. chen des ÄbschlM vom Mert Zmn Schl^

verabschiedeten sich die beiden Verurteil- 
sasj^t^des^GesänMsseS>MM>e^ ..An ten von. allen Anwesenden, indem sie

ihnen die Hände drückten. Sie lehnten 
er r-vlLsahrt^ind ries lhn«n "fvlgeüds eS ab,, mit verbundenen Augen hinge- 
ortg, zur „Meine Brüder! Hütet Euch richtet' zu werden. Eilte Salve aus 18

fletan. Mir hesde Gewehren bereitete ihnen schliehlich ein '
.sollen, die^sten^nnd^tchtelt zu ist ^obc rnfcheS, End«.- * , 
-yuurtellten: 
(Südostdeutsche Tageszeitung, 19.5.1943)

Bischof Wilhelm Staedel

Ev wollen unb müssen tote behutsam 
und vcrantwortungSbetoubt umgehen mit 
unserem Wort, beginnend aus Kanzel 
und Katheder H» hin zum gsvShn lichen 
und unwlchtigcn AlltagSgesprüch Ist c» 
wirklich gut und novvendig, oft ganz un» 
vedrüste Gerücht«, die — vielfach vom 
Feinde erfunden — urnherschwirren, auf. 
zunehmen und manchanal gar übertrieben 
weiterzugeben? Dienen wir unserer schwer 
umkämpften Sache, weim tolc selbst toahve 

oder Begebenheiten unter den Heu­
tigen Umstünden in Umlauf bringen? 
MuK die unruhige Zunge gerade in die­
ser Zeit vielleicht au- dem unzufriedenen 
Ge,nüt heran» ihre nvesserscharfe Kritik 
au-üben an führenden Männern freute 
Einrichtungen deS Völkischen und Nrch. 
lichen LebenS?l Nicht davon ist hier die 
Ned«, dah man sich nmnchnml in eirrec

ehrlichen und wohl auch berechtigten Vev- 
ärgernng Lust schafft und dabei ein über, 
kräftige- Wörticin sagt. DaS kann, wie 
man's gerade von unseren Soldaten hört, 
oft sehr be sreiend wirken und lutrb 
niemandem verwehrt. ölder an solche den­
ken wir, die wie Wühlmäuse der Gemelli« 
schaft fast mit Vorliebe ungünstig« Nach, 
richten über Menschen und Ereigniss« ver- 
breiten, die mit einer schlecht angewandten 
Beharrlichkeit Mißtrauen und Kleinmut 
säen unb barum letzten Endes der Ge- 
schlossen Heft unseres Volke» sclpvcren Scha­
den -ufügen, — an die Wichligtirer unb 
Besserwisser denken wir, die mit ihrem 
^wenn" und „aber" jede klare, ungtbro« 
(ben« Haltung verdächtigen oder ans bis 
Dauer vielleicht unsicher machen.

Ebenb» frrgsam müssen wir aber auch 
umgehen mit dem, was wir schreiben,

(Südostdeutsche Tageszeitung, 28.2.1943)


